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Zusammenfassung In diesem Beitrag wird die Nutzerper-
spektive zu raumlichen Fragen der Bildungsplanung einge-
nommen: die der Eltern und Schiiler. Welche Rolle spielen
angesichts gestiegenen Bildungswettbewerbs, Leistungs-
drucks in den Schulen und einem immer weiter qualitativ
differenzierten Bildungsangebot {iberhaupt noch rdumliche
Aspekte im Bildungsverhalten von Schiilern und deren El-
tern? Ist die rdumliche Ndhe von Schulen angesichts all-
gemein vergroBerter Aktionsrdume iiberhaupt noch wich-
tig? In einer empirischen Untersuchung in zwei Kreisen
in Schleswig-Holstein wird der Aspekt der rdumlichen
Entfernung in mehrfacher Hinsicht thematisiert: Es wer-
den die objektiven Schulweglingen abgefragt, ebenso die
latente Bedeutung der rdumlichen Néhe zwischen Wohnort
und Schulstandort fiir den Bil-dungserfolg des Kindes, die
Kontakte zwischen den Schiilern und das soziale Engage-
ment der Eltern in der Schule, die konkrete Bedeutung der
rdumlichen Néhe zwischen Wohnort und Schulort in der
Entscheidungssituation der Schulortwahl sowie die fiir zu-
mutbar gehaltenen Wegeldngen fiir die Schiiler. Weiterhin
werden diverse Aspekte zur Verkehrsmittelwahl untersucht.
SchlieBlich ist auch die forschungsmethodische Frage von
Interesse, welchen Erklidrungsgehalt latente Einstellungs-
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variablen im Vergleich zu Variablen, die sich auf konkrete
Entscheidungssituationen beziehen, haben.

Schliisselworter Schulentwicklungsplanung -
Soziale Infrastruktur - Daseinsvorsorge -
Demographischer Wandel - Schleswig-Holstein

Spatial Aspects of Schools Provision from the Point
of View of Users. Results of a Parent/Pupil Survey in
Schleswig-Holstein

Abstract In this article the point of view of users, namely
parents and pupils, regarding the spatial aspects of educa-
tional planning are taken into account. In view of increased
educational competition, pressure to achieve in schools and
an ever broader and more sophisticated range of educa-
tional opportunities, what role do spatial aspects actually
play in pupils’ and their parents’ attitudes to education?

Is the spatial proximity of schools actually still impor-
tant, when one considers the general increase in the scope
of children’s activities? In an empirical study of two dis-
tricts of Schleswig-Holstein the aspect of physical distance
is identified as a theme in numerous respects. The objec-
tive school journey distances are examined, as well as the
latent importance of the physical proximity of the place of
residence to the location of the school for the educational
success of the child. Also examined are the contacts be-
tween pupils and the social involvement of the parents in
the school; the concrete importance of the physical prox-
imity of the home to the school when making a decision
about the choice of school location; and the home to school
journey distances which are considered reasonable for the
pupils. Furthermore various aspects of the choice of trans-
port are also examined.
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Finally of interest is also the research methodology
question regarding what explanatory content latent attitude
variables have in comparison to variables which relate to
concrete decision-making situations.

Keywords School development planning -
Social infrastructure - Welfare provision -

Public welfare provision - Demographic change -
Schleswig-Holstein

1 Hintergrund und Fragestellungen

In bevolkerungsgeographischen, sozial- und raumwissen-
schaftlichen Debatten zum demographischen Wandel ist der
Aspekt der Auswirkungen der Bevdlkerungsentwicklung
auf die Bildungsinfrastruktur von grolem Interesse (Bahr
2004: 12 f.; Tonnies 2004: 149; Gatzweiler/Kocks 2004:
133 ff.; Winkel 2008: 41 f.; Weishaupt 2009: 56; Frank
2011: 2 ff.). Ausgelost durch die demographische Entwick-
lung und sinkende finanzielle Mittel, geraten vor allem in
landlichen peripheren Regionen Deutschlands Infrastruk-
tureinrichtungen an ihre ,Tragfahigkeitsgrenzen‘ und miis-
sen an die neue Situation angepasst werden. So zumindest
wurde beispielsweise die massive SchulschlieBungswelle in
Ostdeutschland Mitte der 1990er bis Mitte der 2000er Jahre
begriindet (Weishaupt 2006: 34).

Die Schulentwicklungsplanung héngt eng mit ande-
ren politischen Handlungsfeldern zusammen und verfiigt
iiber unterschiedliche Steuerungsmuster (Maute 1996: 26;
Rosner 2004: 11). Sie steht als kommunale Entwicklungs-
planung im Spannungsverhdltnis zwischen Zielen der
Wirtschaftlichkeit von Schulsystemen sowie der Qualitéts-
entwicklung und der Wohnortndhe von Schulen (Hornig
2007: 110). Eine ihrer zentralen Aufgaben ist die Anpassung
der Schulstandortplanung an sinkende Schiilerzahlen und
geringe finanzielle Mittel der 6ffentlichen Hand. Dabei ste-
hen ,,Kosten- und Effizienzfragen* — problematischerweise
meist eher aus einer betriebs- denn volkswirtschaftlichen
Perspektive — sowie der Aspekt der ,,Leistungsfahigkeit des
Schulsystems* im Vordergrund (Sell 2007: 5).

Auf diesem Hintergrund fut die zentrale Frage die-
ses Beitrags: Welche Rolle spielt der Raum fiir die
Schulversorgung?

Réaumliche Aspekte des Wissens wurden aus unter-
schiedlichen Perspektiven betrachtet (vgl. Meusburger
1998: 89 ff.; Meusburger 2005: 269 f.): Zum einen stiitzen
Studien tiber kreative Milieus und auch Teile der Organisa-
tionsforschung die These, dass der rdumliche Kontext die
Schaffung, Aufnhahme und Anwendung von neuem Wissen
beeinflusst. Zum anderen gibt es auch Studien im Bereich der
Schulbildung, die den Zusammenhang zwischen Bildungs-
erfolg, Bildungschancengleichheit und rdumlicher Struktur

von Bildungseinrichtungen betonen (Mammes 2007: 5).
Wie hoch jedoch die genaue Bedeutung der rdumlichen
Erreichbarkeit der Bildungseinrichtungen im Vergleich zu
sozioOkonomischen Faktoren ist, wird in der internationa-
len Debatte um Bildungsgerechtigkeit unterschiedlich stark
gewichtet (Boudon 1974; Erikson/Jonsson 1996; Maaz/
Hausen/McElvany 2006: 307). Ein Modell, das die rdumli-
chen Einflussfaktoren auf das Bildungsverhalten in Relation
zu anderen Faktoren wie Elternhaus und individuelle Féhig-
keiten der Schiiler stellt, wurde von Meusburger (1998: 301)
skizziert (vgl. Abb. 1). Demnach iibt die Standortdichte fiir
weiterfiihrende Schulen im Zusammenhang mit der Schul-
organisation einen Einfluss auf das Bildungsverhalten der
Schiiler — beispielsweise auf ihre Bereitschaft und Fahigkeit
zum Besuch weiterfithrender Schulen — aus. Noch direkter
ist der Einfluss der Schulwegbedingungen fiir den Besuch
weiterfithrender Schulen. Tendenziell sind es eher die unte-
ren sozialen Schichten, bei denen sich zu grofle rdumliche
Entfernungen als Hindernis auswirken, hoherwertige Schul-
angebote wahrzunehmen.

Ein enger Zusammenhang zwischen Schulangebot
und Schulbesuchsquoten wurde bereits Mitte der 1960er
Jahre in Hessen nachgewiesen (Geipel 1965: 47 ff.). Die
Unterschiede zwischen stidtischen und ldndlichen Gebie-
ten hinsichtlich der Bildungsbeteiligung sind nach wie
vor sichtbar (Budde 2007: 314; Terpoorten 2007: 236).
Fir Gesamtdeutschland wurde Anfang des vergangenen
Jahrzehnts belegt, dass ein signifikanter Zusammenhang
zwischen der Grofle des Einzugsgebietes von Gymnasien
und der Gymnasialbeteiligung auf Landkreisebene besteht
(Fickermann/Schulzeck/Weishaupt 2002: 26). Dezidiert
fiir Brandenburg und Berlin konnte eine Kohérenz zwi-
schen der Wohnortndhe von hoéherwertiger Schulinfra-
struktur und der Schulwahlentscheidung belegt werden
(Ejury 2004: 251 ft.).

Derlei Erkenntnisse beeinflussen auch bildungspolitische
Strategien. Unterscheiden lassen sich zum einen das Kon-
zept der wohnortnahen, dezentralen Schulversorgung, zum
anderen das Prinzip der zentral gelegenen GroBschule (Kra-
mer 1993: 4 ff.; Meusburger 1998: 406). Starke Schwankun-
gen bzw. zum Teil massive Riickgénge der Schiilerzahlen
sowie gestiegene Qualititsanforderungen an Schulen haben
in den letzten Jahren den Wettbewerb der Schulstandorte
verstirkt und erfordern forcierte Uberlegungen der Schul-
netzplanung und der integrierenden Raumplanung (vgl.
Miiller 2010; Miiller 2011).

Weiterhin stellt sich die Frage nach der Rolle der Raum-
ordnung fiir die Schulstandortplanung. Die Raumordnung
steuert — so ist zumindest der Anspruch — die rdumliche
Verteilung offentlicher Dienstleistungen (Schulen, Uni-
versitdten, Verwaltungseinheiten) im Sinne einer sektor-
iibergreifenden rdumlichen ,,Meta-Regulation (Einig
2008: 25). Das tradierte Steuerungsmodell ist dabei das
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Abb. 1 Einflussfaktoren des Bildungsverhaltens. (Quelle: Meusburger (1998: 301))

Zentrale-Orte-Konzept, welches in den Planwerken auf
Landes- und Regionalebene konkretisiert wird. Nachdem
in den 1980er und 1990er Jahren die Kopplung zwischen
Zentrale-Orte-Systemen und den Bildungseinrichtun-
gen tendenziell eher gelockert worden war, fanden sich
in jiingerer Zeit zumindest in einzelnen Landesentwick-
lungsplinen Uberlegungen, die vor dem Hintergrund des
demographischen Wandels erforderlichen Anpassungen
der Bildungsinfrastruktur wieder konsequenter an zentral-
ortlichen Strukturen auszurichten. So wurde im Landes-
raumentwicklungsprogramm  Mecklenburg-Vorpommern
formuliert, dass SchulschlieBungen zuerst an nicht-zentra-
len Orten vorzunehmen sind (Ministerium fiir Arbeit, Bau
und Landesentwicklung Mecklenburg-Vorpommern 2005:
63). Das urspriinglich an Wachstumsparadigmen orientierte
Konzept der Zentralen Orte scheint grundsitzlich sehr gut
geeignet, auch unter Schrumpfungsbedingungen eine effi-
ziente, angepasste Schulstandortstruktur zu unterstiitzen
(Zeck 2003: 732 f.; Einig/Siedentop/Schiller et al. 2006:
27; Winkel 2008: 44; vgl. auch Blotevogel 2002). Umstrit-
ten ist allerdings, wie konsequent die Konzentration vor-
genommen werden sollte. Eine zu starke Konzentration auf

die wenigen Zentralen Orte wiirde zur Ausdiinnung von Inf-
rastruktureinrichtungen in der Flache und Versorgungseng-
passen fiihren (Hahne/von Rohr 1998: 5 ff.; Henkel 1999:
285). Um auch zukiinftig wohnortnahe Bildungseinrichtun-
gen in kleineren Orten aufrechtzuerhalten und insofern die
Chancengleichheit im Bildungswesen und das Postulat der
gleichwertigen Lebensbedingungen zu gewihrleisten, soll-
ten — so die Gegenposition zur Position der konsequenten
Konzentration — zunichst eher Mehrfachangebote in Zen-
tralen Orten geschlossen werden (Fickermann/Weishaupt
1997: 222).

In diesem Beitrag wird die Nutzerperspektive zu rdum-
lichen Fragen der Bildungsplanung eingenommen: die
der Eltern und Schiiler. Welche Rolle spielen angesichts
gestiegenen Bildungswettbewerbs, Leistungsdrucks in den
Schulen und einem immer weiter qualitativ differenzierten
Bildungsangebot iiberhaupt noch rdumliche Aspekte im
Bildungsverhalten von Schiilern und deren Eltern? Ist die
rdumliche Néhe von Schulen angesichts allgemein vergré-
Berter Aktionsrdume iiberhaupt noch wichtig?

In der hier vorgestellten empirischen Untersuchung in der
Zeit von 2008 bis 2009 in zwei Kreisen in Schleswig-Hol-
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stein wird die Bedeutung der rdumlichen Entfernung auf das
Bildungsverhalten durch folgende Fragestellungen ermittelt:

e Abfrage nach der objektiven Schulweglange des Kindes

e Frage zur latenten Bedeutung der rdumlichen Néhe zwi-
schen Wohnort und Schulstandort fiir den (subjektiv) ein-
geschitzten Bildungserfolg des Kindes, fiir die Kontakte
zwischen den Schiilern und das soziale Engagement der
Eltern in der Schule

e Frage der konkreten Bedeutung der rdumlichen Nihe
zwischen Wohnort und Schulort in der Entscheidungs-
situation der Schulortwahl

e Frage nach den als zumutbar angesehenen Wegeldngen
fiir die Schiiler

Dariiber hinaus wurden diverse Aspekte zur Verkehrsmit-
telwahl abgefragt. Schlieflich war auch die forschungsme-
thodische Frage von Interesse, welchen Erklarungsgehalt
latente Einstellungsvariablen im Vergleich zu Variablen, die
sich auf konkrete Entscheidungssituationen beziehen, haben.

2 Untersuchungsgebiet und Methodik

2.1 Untersuchungsgebiet

Das Untersuchungsgebiet (vgl. Abb. 2) umfasst die Kreise
Dithmarschen und Steinburg, die im Westen bzw. Siid-

westen Schleswig-Holsteins liegen und gemeinsam die
schleswig-holsteinische ,Planungsregion IV* bilden. Die
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Planungsregion umfasst eine Flache von 2.484 km? (Dith-
marschen 1.428 km?; Steinburg 1.056 km?). 2008 leben
hier 271.115 Einwohner (Dithmarschen 136.451 Einwoh-
ner; Steinburg 134.664 Einwohner), dies sind etwa 9,5%
der Gesamtbevolkerung Schleswig-Holsteins. Die Einwoh-
nerdichte liegt bei 109 Einwohner/km? und damit deutlich
unter dem Landesdurchschnitt von 176 Einwohner/km?,
wobei der Kreis Dithmarschen mit 96 Einwohnern/km? zu
einem der am diinnsten besiedelten Landkreise Schleswig-
Holsteins zahlt (Statistisches Amt fiir Hamburg und Schles-
wig-Holstein 2008a: 30 f.; 48 f.). Weite Teile sind gar als
abgelegene, strukturschwache ldndliche Raume definiert
(Innenministerium des Landes Schleswig-Holstein 2005:
22). Abbildung 2 zeigt das Schulnetz der beiden Kreise.
Wihrend die Schiilerzahlen in den Kreisen Dithmar-
schen und Steinburg im Zeitraum von 1995 bis 2005 um
12,7% stiegen (vgl. Abb. 3), wird fiir die Jahre bis 2025
ein deutlicher Schiilerzahlenriickgang erwartet (BBR 2007).
Der Riickgang der Schiilerzahlen im Alter zwischen sechs
und zehn Jahren hat bereits Ende der 1990er Jahre begonnen
(Statistisches Amt fir Hamburg und Schleswig-Holstein
2005: 2) und wird sich bis 2025 fortsetzen. Somit besteht in
den néchsten Jahren im Grundschulbereich ein Anpassungs-
bedarf. Durch eine Abnahme der Zahl der Jugendlichen im
Alter von 10 bis 16 Jahren besteht ebenfalls Handlungs-
bedarf bei den weiterfiihrenden Schulen. Die Entwicklung
zeigt, dass es ab dem Jahr 2010 zu einem Absinken der
Schiilerzahlen in der Sekundarstufe I um etwa ein Drittel bis
zum Jahr 2025 kommt. Die Zahl der Schiiler in der Sekun-

o Husum (v
//

Abb. 2 Schulstandorte (Primarschulen/Sekundarschulen) in den Kreisen Dithmarschen und Steinburg. (Quelle: Eigene Darstellung; Datengrund-
lage: Statistisches Amt fiir Hamburg und Schleswig-Holstein (2008b: 25 ff.))



Réumliche Aspekte der Schulversorgung aus Nutzersicht — Ergebnisse einer Eltern-Schiiler-Befragung 59

Abb. 3 Prognostizierte Schiiler-
zahlen in den Kreisen Dithmar-
schen und Steinburg. (Quelle:
Eigene Darstellung; Datengrund-
lage: Sonderauswertung des
Statistischen Amtes fiir Hamburg
und Schleswig-Holstein)
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darstufe II geht ab dem Jahr 2010 bis zum Jahr 2025 lang-
sam zuriick. Ab 2011 besteht demnach Handlungsbedarf bei
der Anpassung der Gymnasien und Gemeinschaftsschulen
an die niedrigeren Schiilerzahlen. Es ist davon auszugehen,
dass die Nachfrage nach Gymnasien und Gemeinschafts-
schulen (Weiterentwicklung der Gesamtschulen, Kompe-
tenzniveaus von Haupt- und Realschulen wie Gymnasien)
steigend sein wird und die Nachfrage nach Regionalschulen
(seit 2007 neu eingerichteter Zusammenschluss von Haupt-
und Realschulen) weiter sinken wird.

2.2 Methodik

Im Rahmen einer Dissertation (Frank 2011) wurden im
Zeitraum Juli 2008 bis Mai 2009 zum einen sdmtliche Biir-
germeister und Schulleiter in den Kreisen Dithmarschen
und Steinburg, zum anderen samtliche Schiiler, deren Eltern
und Lehrer an 13 ausgewahlten Schulstandorten mit einer
Grundgesamtheit von 4.800 Schiilern postalisch befragt.
Kriterien bei der Standortauswahl waren die Lage im Raum,
die derzeitigen und vorausberechneten Schiilerzahlen sowie
die SchulgréBe, die Schulart und die Einordnung des Schul-
orts in das schleswig-holsteinische System der Zentralen
Orte. Die Fragebogen enthielten sowohl offene als auch
geschlossene Fragen. Hierbei wurden den Schiilern in den
Schulen Fragebdgen libergeben mit der Bitte, diese gemein-
sam mit den Eltern auszufiillen. Die nachfolgenden Dar-
stellungen basieren auf der Eltern-Schiiler-Befragung, in
deren Rahmen 2.726 Fragebogen ausgefiillt wurden. Dies
entspricht einer — guten — Riicklaufquote von knapp 57 %.
Das Durchschnittsalter der antwortenden Eltern lag bei 41,4
Jahren.
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3 Hypothesen und Untersuchungsergebnisse

3.1 Beigemessene Bedeutungen rdumlicher Néhe und
reale Entfernungen

Eine generell interessante Frage der raumbezogenen
Aktionsforschung ist, inwieweit sich die der rdumlichen
Néhe beigemessene Bedeutung auch im tatsdchlichen
raumlichen Verhalten von Akteuren ausdriickt. Zur Frage
der Wegeldngen zur Schule wird hier folgende Hypothese
aufgestellt:

Hypothese 1: Je hoher die Bedeutung, die der rdumlichen
Néhe der Schule von den Eltern beigemessen
wird und je kiirzer die als zumutbar einge-
schitzten Wegeldngen fiir die Schiiler sind,
desto kiirzer sind auch die realen Schulweg-
entfernungen und Fahrzeiten der Schiiler.

Diese Hypothese kann in kausaler Hinsicht in zwei Rich-
tungen begriindet werden. Zum einen wére denkbar, dass
die Eltern und Schiiler gewissen Freiheiten bei der Schul-
standortwahl haben und sich ihre latenten Praferenzen nach
kurzen Entfernungen zumindest tendenziell realisieren las-
sen. Umgekehrt ist jedoch auch denkbar, dass die realen
Wegeldngen subjektiv rationalisiert werden und zu einer
Anpassung des Anspruchsniveaus bezogen auf die Wege-
langen fiihren.

In Abbildung 4 sind auf der y-Achse die objektiven
durchschnittlichen Schulwegliangen dargestellt, auf der
x-Achse die Gruppen, die der rdumlichen Nédhe bezogen
auf Bildungserfolg, Schiilerkontakte, Elternengagement
und Standortwahl unterschiedliche Bedeutung beimessen.
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Abb. 4 Durchschnittliche Entfernungen Wohnort-Schule in km (y-
Achse) nach der Bedeutungszumessung der rdumlichen Néhe fiir Bil-
dungserfolg, Schiilerkontakte, Elternengagement und Standortwahl.
(**0,01-Signifikanz; *0,05-Signifikanz; Zusammenhangsmal: Eta-
Koeffizient, N=2.726)

Bei den Fragen des Einflusses der rdumlichen Néhe auf Bil-
dungserfolg, Schiilerkontakte und Elternengagement variie-
ren die Schulweglidngen zwischen den einzelnen Gruppen
kaum (Eta-Koeffizienten 0,1 und weniger). In der Gruppe
der Befragten, die der rdumlichen Néhe eine sehr hohe
Bedeutung beimaflen, ist die durchschnittliche Entfernung
Wohnung—Schule nur um etwa einen Kilometer geringer als
in der Gruppe, die der rdumlichen Ndhe bezogen auf diese
Faktoren sehr geringe oder gar keine Bedeutung beimisst.
Vollkommen anders stellt sich die Situation bezogen auf
den Faktor Schulwahl dar. Hier gibt es einen deutlichen und
nahezu linearen Zusammenhang. Die Befragten, fiir die die-
ser Faktor bei der Schulwahl eine hohe Bedeutung hat, woh-
nen im Durchschnitt drei Kilometer von der Schule entfernt,
diejenigen, fiir die dieser Faktor keine oder nur eine geringe
Bedeutung hat, im Durchschnitt neun Kilometer. Ein hoher
Eta-Koeffizient von 0,43 verdeutlicht, dass die angebliche
Bedeutung der Néhe fiir die Schulwahl sich auch tatsdchlich
im rdumlichen Wahlverhalten ausdriickt.

Abbildung 5 stellt die Beziehung zwischen den realen
Entfernungen Wohnort-Schule und den von den Eltern als
zumutbar eingeschitzten Fahrzeiten je Schulweg (Gesamt-
index') dar. Die Korrelationskoeffizienten sind sehr gering
(R=-0,026; Rho=-0,031). Es besteht kein signifikanter
Zusammenhang zwischen der realen Wegeldnge und den
von Eltern als zumutbar empfundenen Fahrzeiten.

Es kann festgehalten werden, dass nur bei der auf eine
konkrete Entscheidung bezogenen Variablen, die die
Bedeutung der rdumlichen Nihe bei der Standortwahl
misst, ein deutlicher Zusammenhang mit den tatsichli-
chen Wegeldngen existiert. Alle anderen Variablen (ins-

! Der Gesamtindex zumutbarer Entfernungen zwischen Schule und
Wohnort wurde gebildet aus einzelnen Einschétzungen der zumutba-
ren Fahrzeiten je Weg fiir die Verkehrstrager Ful3, Fahrrad, Moped/
Motorrad, 6ffentlicher Schienennahverkehr und Bus, die wiederum fiir
die einzelnen Schulstufen getrennt erfasst wurden. Je hoher der Wert,
desto langer die als zumutbar eingeschétzten Fahrzeiten.
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Abb. 5 Korrelation der durchschnittlichen Entfernungen Wohnort—
Schule in km und dem Index der als zumutbar eingeschitzten Fahrzei-
ten. (ZusammenhangsmaQ: Pearson-R-Koeffizient, N=2.726)

besondere auch die als zumutbar angegebenen Fahrzeiten
je Schulweg) stehen in keinem statistisch erkennbaren
Zusammenhang zu den tatséchlich in Kauf genommenen
Schulwegen.

3.2 Unterschiede zwischen den Schulstufen respektive
Altersgruppen der Kinder

,Kurze Beine — kurze Wege*: Diese Formel ist einer der
Leitsdtze der Schulentwicklungsplanung. Eine geringe Ent-
fernung zwischen Wohnort und Schulort ist grundsitzlich
wiinschenswert, da die Belastungen der Schiiler durch Fahr-
zeiten gering sind, die Kontakte zwischen Schiilern nach
Unterrichtsende erleichtert werden, die Lebenswelt der
Schiiler nicht zu sehr zerrissen wird. In besonderem Malle
gilt dies fiir Grundschiiler, da sie sich im Stralenverkehr
noch nicht so sicher bewegen wie altere Schiiler, und die
Belastung fiir sie durch lingere Fahrwege hoher ist.

Das Netz der Primarstufenschulen ist nicht nur aufgrund
der hoheren Schiilerzahlen dichter als das der Sekundarstu-
fenschulen, sondern auch weil kleineren Kindern kiirzere
Wege zugestanden werden als groferen. Fiir Kinder unter
zehn Jahren wird in der Schulplanung ein Richtwert von
30 min einfachem Schulweg, fiir Kinder iiber zehn Jahren
60 min angesetzt (Meusburger 1998: 293). Befunde aus
der Aktionsraumforschung gehen in dieselbe Richtung.
Schiiler der Unterstufe sind in ihrem Aktionsbereich fast
ausschlieBlich auf das Wohngebiet und die ndhere Umge-
bung ausgerichtet, Volks- und Realschiiler {iber zehn Jahre
verteilen sich zu gleichen Teilen in der ndheren Umgebung
und im {brigen Stadtgebiet, Schiiler der Gymnasien neh-
men lédngere Fahrtwege in Kauf (Kutter 1972: 71 ff.). Dar-
aus ldsst sich Hypothese 2 ableiten.
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Abb. 6 Durchschnittliche Wegeldngen Wohnung—Schule in km (y-
Achse) nach Alter der Schiiler in Jahren (x-Achse). (N=2.726)
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Abb. 7 Durchschnittliche Wegeldngen Wohnung—Schule in km (y-
Achse) nach Schultyp und Jahrgangsstufe (x-Achse). (N=2.726)

Hypothese 2: Je jinger die Schiiler und niedriger die Schul-
stufen sind, desto geringer die objektiven
Schulwegelédngen, desto hoher die Bedeu-
tung der rdumlichen Nahe fiir Bildungserfolg
und Schulkontakte der Kinder sowie Eltern-
engagement; desto geringere Fahrwege wer-
den als zumutbar angesehen und desto hoher
wird die Bedeutung der rdumlichen Néhe bei
der Schulstandortwahl eingeschétzt.

Abbildung 6 zeigt den Zusammenhang zwischen Kindes-
alter und objektiver (von den Eltern angegebenen) Schul-
wegentfernung, in Abb. 7 ist zusétzlich eine Differenzierung
nach Schulstufen vorgenommen.

Grundsitzlich wird Hypothese 2 bestitigt. Die Korre-
lation zwischen Kindesalter und Schulweglinge ist signi-
fikant, der Korrelationskoeffizient R liegt bei 0,21. Das
Korrelationsmuster ist jedoch kein lineares. Vielmehr steigt
beim Ubergang vom 10. zum 11. Lebensjahr bzw. von der
Primar- zur Sekundarstufe I die durchschnittliche Entfer-
nung zwischen Wohn- und Schulstandort sprunghaft an.
Das ist durch die stirkere Konzentration der Schulen ab
Sekundarstufe II gegeniiber den Schulen der Sekundarstufe
I erkléarbar.

Abbildung 8 verdeutlicht, welche Bedeutung der rdum-
lichen Nihe zwischen Wohn- und Schulstandort fiir den Bil-
dungserfolg, die Schiilerkontakte und das Engagement der
Eltern beigemessen wird.

Elternengagement (E=0,23**)
Schiilerkontakte (E=0,14*%*)
M Bildungserfolg (E=0,14**)
] | |

Gesamt
Sekundarstufe Il
Primarstufe

0 1 2 3 4

Sekundarstufe |

Abb. 8 Bedeutung der rdumlichen Néhe zwischen Bildungseinrich-
tung und Wohnstandort fiir Elternengagement, Schiilerkontakte in
Schulstufe (1 sehr hohe Bedeutung; 6 sehr geringe Bedeutung (nicht
dargestellt)). (**0,01-Signifikanz; Zusammenhangsmal: Eta-Koeffizi-
ent, N=2.726)

Demnach ist die rdumliche Néhe zur Schule vor allem
aufgrund der damit verbundenen Schiilerkontakte von
Bedeutung, in zweiter Linie aufgrund des durch rdumli-
che Nihe begiinstigten Elternengagements. Fiir den direk-
ten Bildungserfolg wird die Relevanz als deutlich geringer
eingeschétzt. Die Unterschiede zwischen den Schulstufen
hinsichtlich des Stellenwertes der rdumlichen Néhe sind
bei allen Griinden — insbesondere dem Elternengagement —
deutlich, wobei die Bedeutung der rdumlichen Néhe fiir die
Primarstufe durchweg am grofBiten ist.

Eine wichtige Frage fiir die Schulentwicklungsplanung
ist, welche Wegeldngen von den Eltern fiir die Schiiler als
zumutbar angesehen werden. Im Zuge des Ausbaus der
Schulversorgungssysteme haben sich in Deutschland die
Wegeldngen fiir Schulen bis in die 1980er Jahre kontinuier-
lich verkiirzt (Meusburger 1998: 293).

Welche Schulwegelingen werden von den Eltern fiir
die Kinder als zumutbar angesehen, wie stellt sich dies fiir
einzelne Verkehrstriger dar? Abbildung 9 illustriert dazu
zunidchst, dass es signifikante Unterschiede in der Bedeu-
tung der Verkehrstrdger flir die Schulstufen gibt. In der
Primarstufe werden die Wege zu etwa gleichen Anteilen zu
FuB, mit dem Fahrrad und mit dem OPNV absolviert. In
der Sekundarstufe I sind Fahrrad und OPNV die wichtigsten
Transportmittel, in der Sekundarstufe II ist das Fahrrad das
mit Abstand wichtigste Transportmittel. Mit dem Pkw der
Eltern werden die Schiiler eher selten gebracht, am ehesten
wird dieses Transportmittel noch fiir die Schiiler der Primar-
stufe gewahlt.

Nach den Ergebnissen anderer Untersuchungen wird die
Zumutbarkeit der Lange des Schulweges je nach Region,
Alter der Kinder und Schichtzugehdrigkeit der Eltern unter-
schiedlich beantwortet. Je hoher die Schichtzugehorigkeit,
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Abb. 9 Bedeutung der Verkehrstriger fiir den Schiilertransport (pro-
zentuale Anteile der Befragten, deren Kinder das jeweilige Trans-
portmittel nutzen nach Schulstufe). (**0,01-Signifikanz; Zusammen-
hangsmaQf: Pearson-C-Koeffizient, N=2.726)

desto mehr Wegezeit wird den Kindern fiir den Besuch einer
hoheren Schule zugemutet (Meusburger 1998: 293).

Abbildung 10 macht deutlich, dass die Eltern je nach Ver-
kehrstriager und vor allem nach Schulstufe unterschiedliche
maximale (einfache) Schulwegldngen fiir zumutbar halten.
Nur wenige Eltern halten in der Primarstufe FuB3- und Fahr-
radwege von mehr als 20 min fiir zumutbar. Auf der anderen
Seite liegt der Schwerpunkt der als zumutbar angesehenen
Wege fiir den OPNV im Bereich der Sekundarstufen I und
II bei 20 bis 40 min. In der Sekundarstufe II nennt sogar
jedes zehnte befragte Elternteil einen Weg von iiber 40 min
zumutbar.

Noch interessanter als die Frage nach der latenten Bedeu-
tung der rdumlichen Ndhe und den als zumutbar erachte-
ten Wegelidngen ist jene, inwieweit die rdumliche Néhe der
Schule auch im konkreten Entscheidungsfall — der Schul-
wahl — relevant ist. Andere empirische Untersuchungen
kommen zu dem Ergebnis, dass neben dem inhaltlichen
Profil der Schule, der Schulgrée und der Trégerschaft die
rdumliche Lage der Schule und die Distanz zum Wohnort
ein entscheidendes Kriterium bei der Schulwahl ist (Miiller
2009). Aspekte der Schulqualitit scheinen bei der Schul-
wahl sogar nachrangig gegeniiber dem Faktor der rdum-
lichen Néhe (Clausen 2006: 72). Schulen, die nur unter

O Gesamt O Sekundarstufe IT m Sekundarstufe I ~ m Primarstufe

Schulempfehlung (E=0,30**)

Bekanntheit der Schule/guter Ruf | )
(E=0,08)

Ganztagsbetreuung (E=0,15*¥) : 1

Eigener Arbeitsort (E=0,03) : 1

Bildungsangebote (E=0,11**)

Riumliche Nihe, kurzer Schulweg
(BE=0,23*%) |

0 2 4 6

Abb. 11 Griinde, warum gerade diese Schule fiir das Kind ausgewahlt
wurde, nach Schulstufe (/ sehr hohe Bedeutung; 6 sehr geringe Bedeu-
tung). (¥*0,01-Signifikanz; *0,05-Signifikanz, N=2.726)

unzumutbarem Aufwand erreichbar sind, werden tenden-
ziell weniger frequentiert, was negative Auswirkungen auf
den Schulerfolg hat (Meusburger 1998: 291).

Abbildung 11 macht deutlich, dass verglichen mit ande-
ren Faktoren die rdumliche Ndhe der Schule — vor allem
die Primarstufe — mit Abstand der wichtigste Faktor bei der
Entscheidung fiir die Schulwahl ist, mit deutlichem Abstand
vor den Faktoren Angebot der Schule und Bekanntheit der
Schule. Die Schuliibergangsempfehlung ist fiir die Sekun-
darstufe I und II von mittlerer Bedeutung. Die Faktoren der
Néhe zum Arbeitsort der Eltern und die Ganztagsbetreuung
sind demgegeniiber deutlich nachgeordnet.

Zusammengefasst: Die Formel ,kurze Beine — kurze
Wege* gilt auch aus Nutzersicht bezogen auf reale Wege-
laingen und die konkrete Standortwahl uneingeschrénkt.
Die Schulwege zu den Primarschulen sind — angesichts des
dichteren Netzes nicht verwunderlich — kiirzer als in ande-
ren Schulstufen und die Bedeutung der rdumlichen Néhe des
Standortes wird seitens der Eltern flir Schiiler der Primar-
stufe durchweg als hoher eingeschétzt als flir die anderen
Stufen, was insbesondere fiir die Frage der Schulstandort-
wahl gilt. Der Zusammenhang zwischen den als zumutbar
eingeschitzten Wegeldngen und dem Schiileralter ist aller-
dings diffuser. Nur tendenziell lassen sich Unterschiede der

Abb. 10 Mammal ;umutbare Zeit Zu Fuf} Fahrrad OPNV Auto der Eltern

Schulwegliangen (einfacher Weg)

nach Schulstufe und Verkehrstra- n Pri Sek. Sek. Pri Sek. Sek. Pri Sek. Sek. Pri Sek. Sek.

. rimar rimar rimar rimar

ger (in %). (N=2.726) Minuten I 1| I 1 I 1 I 11
5-10 44,2 18,9 11,7 39,4 11,5 59 8,9 2,4 1,6 343 15,3 4,3
11-20 44,8 55 43,7 | 46,1 50,8 33,2 39,1 19,3 10 38,2 39,1 23,8
21-30 52 18,2 27,9 7,5 27,3 37,9 36,9 45,2 36,6 13,5 25 34,6
31-40 0,7 2,1 6,3 0,7 4,2 11,0 8,5 24,0 32,5 2,7 8,2 17,9
41+ 0,5 07 |20 |02 05 |26 |09 4,1 11,3 |08 20 |56
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Schulstufen ausmachen. Deutlicher sind wiederum schul-
stufenspezifische Differenzen bei der Verkehrsmittelwahl.

3.3 Variationen nach Geschlecht

Es liegen keine Untersuchungen vor, die dezidiert die Frage
nach der Bedeutung der rdumlichen Entfernung von Schule
und Wohnort sowie nach den fiir den Schulweg genutzten
Verkehrsmitteln geschlechtsspezifisch analysieren. Jedoch
deuten empirische Ergebnisse von anderen Untersuchungen
zu rdaumlichen Verhaltensmustern von Kindern (im Frei-
zeitbereich) auf geschlechtsspezifische Unterschiede in den
Aktionsradien hin. Dabei dhneln sich die Befunde aus unter-
schiedlichen Dekaden (1930er vs. 1990er Jahre) sehr (vgl.
Muchow/Muchow 1935: 16; Nissen 1998: 182). Nach den
iibereinstimmenden Ergebnissen der Aktionsraumforschung
haben Médchen im Durchschnitt gegeniiber Jungen einen
kleineren Bewegungsraum (Flade/Kustor 1996: 16 f., 29)
und die Lebensrdume von Jungen sind expansiver als solche
von Miadchen (Muchow/Muchow 1935: 28). Weiterhin nut-
zen Jungen signifikant 6fter das Fahrrad, Méadchen nutzen
den OPNV oder werden von den Eltern mit dem Pkw gefah-
ren (Flade/Kustor 1996: 16 f., 29; Harms/Preissing/Richt-
ermeier 1985: 222; Berg-Lasse/Berning/Graf et al. 1985:
266 ff.; Rauschenbach/Wehland 1989: 52 ff.; Nissen 1992:
155 f.). Die demnach grofere Distanzempfindlichkeit von
Maédchen gegeniiber Jungen kdnnte auch Auswirkungen auf
die Schulwege haben, auch konnten sich Unterschiede in
der Verkehrsmittelwahl zeigen.

Vor diesem Hintergrund lésst sich folgende Hypothese
formulieren:

Hypothese 3: Fir Madchen wird die Bedeutung der raum-
lichen Nidhe der Schule fiir Bildungserfolg,
Schiilerkontakte sowie bei der Schulstand-
ortwahl hoher eingeschétzt als flir Jungen;
Maidchen haben kiirzere Schulwege als Jun-
gen; die Schulwege werden von Jungen hiu-
figer zu FuB3 oder mit dem Fahrrad absolviert,
Midchen nutzen dagegen dfter den OPNV
oder werden von den Eltern zur Schule
gefahren.

Abbildung 12 zeigt die Ergebnisse der Befragung. Folgende
Befunde lassen sich festhalten: Hétten Méadchen grofere
Distanzempfindlichkeiten als Jungen, so miisste fiir sie
auch die Bedeutung der rdumlichen Nahe der Schulen fiir
Bildungserfolg und Kontakte zwischen den Schiilern héher
bewertet werden. Nach den Ergebnissen dieser Untersu-
chung ist dies jedoch nicht der Fall. Auf der ,Schulnoten-
skala‘ fiir die Bedeutung der raumlichen Néhe zwischen der
Bildungseinrichtung und dem Wohnort der Schiiler (/ =sehr
hohe Bedeutung; 6=keine Bedeutung (nicht dargestellt))
wird flir die Madchen ein Durchschnittswert von 2,36 ange-

Jungen © Midchen

| | | |
Entfernung Schule Wohnort in km
(E=0,004)

Bedeutung riumliche Nihe fir
Schulstandortwahl (Skala 1-6) (E=0,01)

Bedeutung riumliche Nihe fir
Bildungserfolg/Kontakte (Skala 1-6)
(E=0,04)

o 1 2 3 a4 s
Abb. 12 Schulweglingen sowie Bewertungen der Bedeutung der

rdaumlichen Néhe von Schule zum Wohnstandort nach Geschlecht.
(**0,01-Signifikanz; *0,05-Signifikanz, N=2.726)

geben, der nur geringfiigig und nicht signifikant hoher ist als
der fiir die Jungen angegebene Wert von 2,43 (Eta=0,04).

Hatten Miadchen groBere Distanzempfindlichkeiten als
Jungen, so miisste fiir sie auch die Bedeutung der rdumli-
chen Niahe der Schulen bei der Schulstandortwahl groBer
sein als fiir Jungen. Nach den Ergebnissen dieser Untersu-
chung ist dies jedoch nicht der Fall: Auf der ,Schulnoten-
skala‘ fiir die Bedeutung der raumlichen Néhe zwischen der
Bildungseinrichtung und dem Wohnort der Schiiler (/ =sehr
hohe Bedeutung; 6=keine Bedeutung (nicht dargestellt))
fiir die Schulwahl wird fiir die Maddchen ein Durchschnitts-
wert von 1,81 angegeben, der praktisch identisch ist mit
dem fiir die Jungen angegebenen Wert von 1,83 (Eta=0,01).

Wiirden sich aus den latenten geschlechtsspezifischen
Differenzen in den Beurteilungen der rdumlichen Nihe
auch objektiv unterschiedliche Verhaltensweisen ergeben,
so miissten die Schulwege von Médchen kiirzer sein als von
Jungen. Nach den Ergebnissen dieser Untersuchung ist dies
jedoch nicht der Fall: Die Médchen legen im Durchschnitt
4,51 km einfachen Schulweg zuriick, die Jungen 4,48 km.
Dieser Unterschied ist minimal und statistisch nicht signi-
fikant (Eta=0,004).

Die Ergebnisse anderer aktionsrdumlicher Untersuchun-
gen zu geschlechtsspezifischen Unterschieden bei Kindern
bezogen auf rdumliche Distanzen und Verkehrsmittelwahl
konnten im Rahmen dieser Untersuchungen nicht bestatigt
werden, wie Abb. 13 zeigt.

Deutlich wird, dass es keine signifikanten Abweichun-
gen im o. g. Sinn zwischen Jungen und Médchen bei der
Wahl der Verkehrsmittel in der o. g. Richtung gibt. Die zu
vernachlissigenden prozentualen Differenzen deuten sogar
eher in Richtung einer stiarkeren Nutzung des Fahrrads und
des OPNV durch die Midchen.

Ob die Bedeutung des Schulwegs fiir Bildungserfolg,
soziale Kontakte und Schulstandortwahl betrachtet wird
oder ob die objektiven Wegeldngen verglichen werden:
Es gibt keinerlei Anzeichen fiir geschlechtsspezifische
Differenzen. Auch gibt es keine Hinweise dafiir, dass die
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Abb. 13 Anteil der Schiiler, die die jeweiligen Verkehrsmittel fiir den
Weg zur oder von der Schule nutzen, nach Geschlecht (in %; Mehr-
fachnennungen moglich). (**0,01-Signifikanz; *0,05-Signifikanz,
N=2.726)

weiblichen Elternteile und die ménnlichen Elternteile fiir
Maidchen und Jungen jeweils unterschiedliche Einschatzun-
gen der Bedeutung der rdumlichen Nihe des Schulorts abge-
ben. Auch sind keine signifikanten geschlechtsspezifischen
Unterschiede in der Wahl der Verkehrsmittel der Schulwege
auszumachen. Die Ergebnisse anderer Untersuchungen zu
geschlechtsspezifisch unterschiedlichen Aktionsrdumen,
Distanzempfindlichkeiten und Verkehrsmitteln bei Kindern
werden damit durch diese Befunde fiir die Schulwegldngen
nicht einmal in der Grundtendenz bestétigt. Fiir die ,objek-
tiven® Angaben zur Verkehrsinfrastruktur {iberrascht dies
nicht, da die Gegebenheiten fiir Jungen und Médchen hier
identisch sind. Bemerkenswert ist aber, dass sich auch in
den subjektiven Einschitzungen keine geschlechtsspezifi-
schen Differenzen zeigen.

3.4 Einstellungen der Eltern zu innovativen
Schulkonzepten

Im Rahmen von aktuellen Schulentwicklungsplanungen
werden unterschiedliche Konzepte diskutiert, um angesichts
zurlickgehender Schiilerzahlen tragfihige Losungen der
Schulversorgung zu finden. Diese Losungen haben unter-
schiedliche Raumbedeutsamkeit fiir die Betroffenen. Beim
Konzept des jahrgangsiibergreifenden Unterrichts bleibt der
Schulstandort erhalten und es dndern sich daher die Schul-
wege grundsdtzlich nicht. Hier miissen — hierzu gibt es
unterschiedliche Auffassungen — eventuell Einbuflen in der
padagogischen Qualitit hingenommen werden. Beim Erhalt
der Schule als Aufenstelle einer anderen Schule ergeben
sich vor allem interne organisatorische Anderungen. Raum-
bedeutsam fiir die Schiiler sind vor allem die Konzepte
,Erhalt der Schule bei vergroBBertem Einzugsbereich® (was
implizit die SchlieBung anderer Standorte bedeutet) und die
Option der StandortschlieBung. Vor dem Hintergrund der
Bedeutung der raumlichen Nihe von Schul- und Arbeitsort
lasst sich bezogen auf Schulkonzepte folgende Hypothese
aufstellen:

O Sehr sinnvoll O 'Teil/teils @ Nicht sinnvoll |

OSinnvoll

SchulschlieBung und Konzentration der
Schulen an einem anderen Standort

Erhalt der Schule als AuBenstelle einer
anderen Schule

VergréBerung des Einzugsgebiets und
Erhalt der Schule

Jahrgangstibergreifender Unterricht und
Erhalt der Schule

0% 50% 100%

Abb. 14 Einstellungen der Eltern zu unterschiedlichen Schulkonzep-
ten. (N=2.726)

Hypothese 4: Das Schulkonzept StandortschlieBung fiihrt
fiir die Betroffenen zu einem ldngeren Schul-
weg und wird daher gegeniiber anderen Kon-
zepten abgelehnt. Je kiirzer die Schulwege
derzeit sind, je hoher die Bedeutung der
raumlichen Nihe bei der Schulstandortwahl
und je geringer die als zumutbar eingeschitz-
ten Wegeldngen sind, desto eher werden ent-
fernungsneutrale Konzepte positiv bewertet
und desto kritischer werden Konzepte bewer-
tet, die zu Verldngerungen der Schulwege
fithren.

Abbildung 14 verdeutlicht die Meinungen der befragten
Eltern zu diesen Konzepten.

Die erste Teilhypothese wird eindeutig bestitigt: Wah-
rend die Losungen ,,Jahrgangsiibergreifender Unterricht®,
,Erhalt der Schule bei vergroBertem Einzugsgebiet und
,,Erhalt der Schule als AuBenstelle einer anderen Schule*
von etwa jeweils einem Drittel der Befragten eher begriifit,
teilweise begriilt und eher abgelehnt werden, erfihrt die
Losung ,,SchulschlieBung und Konzentration an einem
anderen Standort” eine deutliche Ablehnung: {iber 80 % der
Befragten votieren gegen diese Option, sprechen sich also
fiir den Erhalt ihrer Schule aus.

Abbildung 15 verdeutlicht, dass die zweite Teilhypo-
these bezogen auf die Variable beigemessene Bedeutung
der raumlichen Nihe bei der Standortwahl zumindest in der
Tendenz bestitigt werden kann.

Je hoher die Bedeutung der rdumlichen Néhe bei der
Schulortwahl ist, desto eher werden Konzepte zur Schlie-
Bung von Schulen abgelehnt, wobei auch hier die Korrela-
tion nur schwach ausféllt. Sowohl der Zusammenhang der
Einstellungen zu den Schulkonzepten mit den tatséchlichen
Schulwegeldngen als auch mit den als zumutbar empfunde-
nen Fahrzeiten ist statistisch nicht relevant.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Ver-
mutung einer Préferenz der Eltern fiir innovative Losungs-
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Abb' 15 Zusammenhénge der Bedeutung Zumutbare Wegelingen
Einstellungen der Eltern zu unter- .
.. R der (Durchschnitt aller
schiedlichen Schulkonzepten mit K
o Entfernung Entfernung Verkehrsmittel)
Entfernungs- und Wegeléngen- Schul Schul G Koeffizient
aspekten. (**0,01-Signifikanz; Zustimmung zu chule= chule= (Gamma-Koeffizient)
*0,05-Signifikanz, N=2.726) Konzept Wohnort Wohnort
(Eta- bei der
X i Sekundar- Sekundar-
Koeffizient) Schulwahl Primarstufe
stufe I stufe I1
(Gamma-
Koeffizient)
Erhalt der Schule und
jah iib ifend
jrranestbergreriender 0,06 0,13+ 0,01 - 0,04* - 0,07
Unterricht
Erhalt der Schule und
Vergroferung des
. . 0,09** 0,12%* - 0,03 - 0,08%* - 0,08%*
Einzugsgebietes
Erhalt der Schule als
Aulenstelle einer
0,09* 0,07** 0,05* - 0,03 - 0,03
anderen Schule
SchulschlieBung und
Konzentration von
Schulen an einem 0,05 - 0,15%* - 0,02 0,02 0,02
anderen Zentralen Ort

konzepte, die sich nicht nachteilig auf die rdumliche Ndhe
der Schule auswirken, durch die Erhebung bezogen auf die
Variablen ,.tatsdchliche Entfernung Wohn- und Schulstand-
ort” und ,,Bedeutung der Nahe bei der Schulstandortwahl®
bestatigt wurde.

4 Fazit und Schlussfolgerungen

Die Ergebnisse der vorab dargestellten Schiiler-Eltern-Befra-
gung lassen sich wie folgt zusammenfassen: Die rdumliche
Néhe der Schulen zum Wohnstandort, deren Bedeutung auch
in anderen empirischen Untersuchungen ermittelt wurde,
spielt auch nach den Ergebnissen dieser Untersuchung bei
der Bewertung der Qualitdt der regionalen Bildungsversor-
gung seitens der Nutzer nach wie vor eine wichtige Rolle,
die allerdings differenziert zu betrachten ist. Bestitigt wurde
die Hypothese, dass die Bedeutung der rdumlichen Néhe des
Schulstandorts mit sinkendem Alter der Schiiler zunimmt; der
Leitsatz ,,Kurze Beine — kurze Wege™ gilt uneingeschréankt.
Entsprechend werden Konzepte von Schulstandortplanungen
préferiert, bei denen keine Verlédngerungen der Fahrzeiten in
Kauf genommen werden miissen. Nicht bestitigt wurden
dagegen Ergebnisse aus der Aktionsraumforschung, wonach
Maidchen kiirzere Wegezeiten beanspruchen als Jungen.
Deutlich wurde, dass die Aussagekraft von Variablen, die
sich auf konkrete Standortentscheidungen bei der Schulwahl
beziehen, hoher ist als die Aussagekraft abgefragter ,latenter
Praferenzen‘ wie insbesondere ,,zumutbare Entfernungen®.
Die rdaumliche Entfernung zwischen Wohnort und Schule
hat fur Eltern und Schiiler somit eine hohe, aber auch dif-
ferenzierte Bedeutung fiir ihr Bildungsverhalten. Daher ist

aus Elternsicht ein mdglichst ausdifferenziertes und ubiqui-
tires Schulnetz wiinschenswert. Diese Anforderung steht im
Gegensatz zu Kosteniiberlegungen und o6ffentlichen Spar-
zwiangen. Vor dem Hintergrund der ebenfalls im Rahmen
dieser Untersuchungen gewonnenen Erkenntnis, dass Ent-
scheidungstriger (Biirgermeister, Schulleiter) die rdumliche
Néhe von Wohn- und Schulstandorten sogar noch héher
einschétzen als Eltern (Frank 2011: 172) sollte dieser Fak-
tor bei regionalen Bildungsentscheidungen dennoch ange-
messen beriicksichtigt werden. Wenn vor dem Hintergrund
zurlickgehender Schiilerzahlen und leerer 6ffentlicher Kas-
sen SchulschlieBungen nicht vermeidbar sein sollten, miisste
der Aspekt der Erreichbarkeit der verbleibenden Standorte
hervorgehobene Bedeutung haben, er gilt den Nutzern als
eine wesentliche Facette der Bildungsqualitit. Es ist jedoch
nicht nur die reine Transportlédnge und die damit zusammen-
hingenden Belastungen der Schiiler, die zur Forderung nach
geringen Distanzen der Schulen vom Wohnort fiihrt. Auch
die lokale Identitdt sowie Vorurteile gegeniiber Nachbar-
gemeinden sind fiir diese Forderung nach groBtmoglicher
Néhe von hoher Bedeutung.

Generell kann das Thema der Schulentwicklungsplanung
nicht ausschlieBlich auf 6konomische oder schulrechtliche
Gesichtspunkte beschriankt werden. Vielmehr sind Fragen
der Chancengleichheit im Bildungsbereich, des Bildungs-
erfolges und der Qualitdt von Bildung mit einzubeziehen.
Schulen im léndlichen Raum stehen hier vor vielféltigen
Herausforderungen.

Die Befunde sprechen auch fiir eine konsequentere
Ausrichtung der Bildungsinfrastruktur am Zentrale-Or-
te-System und eine offensive Mitwirkung der Raumord-
nung bei der Schulplanung. Das Zentrale-Orte-Konzept
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sollte flankierend wirken, nicht jedoch die Schulstandorte
abschlieBend bestimmen. Die Standortfestlegung sollte
unter Beteiligung der lokalen Akteure, auf regionaler Ebene
abgestimmt, erfolgen.

Fiir die geographische Bildungsforschung lasst sich aus
den Erfahrungen dieser Untersuchungen ableiten, dass
objektive Wegeldngen und auf konkrete Entscheidungen
(wie die Schulortwahl) bezogene Einstellungsvariablen
aussagekriftiger sind als nur latente Einstellungsvariablen.
Vertieft zu untersuchen wére dabei insbesondere der hier
nicht betrachtete Aspekt sozialstatusspezifischer Differen-
zen rdumlichen Bildungsverhaltens.

Literatur

Bihr, J. (2004): Bevolkerungsgeographie. Stuttgart.

BBR — Bundesamt fiir Bauwesen und Raumordnung. (2007): Indika-
toren und Karten zur Raum- und Siedlungsentwicklung (INKAR).
CD-ROM. Bonn.

Berg-Lasse, G.; Berning, M.; Graf, U.; Jacob, J. (1985): Verkehr und
Wohnumfeld im Alltag von Kindern. Pfaffenweiler.

Blotevogel, H. H. (Hrsg.) (2002): Fortentwicklung des Zentrale Or-
te-Konzepts. Hannover. = Forschungs- und Sitzungsberichte der
ARL 217.

Boudon, R. (1974): Education, opportunity and social inequality:
Changing prospects in western society. New York.

Budde, H. (2007): Die Entwicklung regionaler Schulstrukturen in peri-
pheren landlichen Rdumen unter dem Paradigma demografischer
Schrumpfung. In: Zeitschrift fiir Pddagogik 53 (3), 314-325.

Clausen, M. (2006): Warum wihlen Sie genau diese Schule? Eine in-
haltsanalytische Untersuchung elterlicher Begriindungen der Wahl
der Einzelschule innerhalb eines Bildungsgangs. In: Zeitschrift fiir
Padagogik 52 (1), 69-90.

Einig, K. (2008): Regulierung der Daseinsvorsorge als Aufgabe der
Raumordnung im Gewihrleistungsstaat. In: Informationen zur
Raumentwicklung 1/2, 17-40.

Einig, K.; Siedentop, S.; Schiller, G.; Gutsche, J.-M.; Koziol, M.;
Walther, J. (2006): Infrastrukturkostenrechnung in der Regional-
planung. Bonn. = Werkstatt: Praxis 43.

Ejury, R. (2004): Regionale Schulentwicklung in Berlin und Branden-
burg 1920-1995: Sozialgeschichtliche Analyse der Wechselbezie-
hungen zwischen Schulreform und regionalen Ungleichheiten der
Bildungsbeteiligung. Dissertation an der Freien Universitét Berlin.

Erikson, R.; Jonsson, J. O. (1996): Explaining class inequality in
education: The Swedish test case. In: Erikson, R.; Jonsson, J. O.
(Hrsg.): Can education be equalized? The Swedish case in compa-
rative perspective. Boulder, 1-63.

Fickermann, D.; Weishaupt, H. (1997): Optimierung von Schulstruk-
turen als Spareffekt. In: Bottcher, W.; Weishaupt, H.; Weil3, M.
(Hrsg.): Wege zu einer neuen Bildungsékonomie. Pddagogik und
Okonomie auf der Suche nach Ressourcen und Finanzierungskon-
zepten. Weinheim, 216-228.

Fickermann, D.; Schulzeck, U.; Weishaupt, H. (2002): Schule als
Standortfaktor — die Schulversorgung. In: Leibniz-Institut fiir
Léanderkunde (Hrsg.): Nationalatlas Bundesrepublik Deutschland.
Bd. 6: Bildung und Kultur. Heidelberg/Berlin, 26-29.

Flade, A.; Kustor, B. (1996): Sozialisation und Raumaneignung — die
rdumliche Dimension als Einflufaktor geschlechtsspezifischer
Sozialisation. Darmstadt.

Frank, K. (2011): Schulentwicklungsplanung im demografischen Wan-
del — am Beispiel der Landkreise Dithmarschen und Steinburg.

Kiel. = Kieler Arbeitspapiere zur Landeskunde und Raumordnung
52.

Gatzweiler, H.-P.; Kocks, M. (2004): Demographischer Wandel. Mo-
dellvorhaben der Raumordnung als Handlungsfeld des Bundes. In:
Raumordnung und Raumforschung 62 (2), 133-148.

Geipel, R. (1965): Sozialrdumliche Strukturen des Bildungswesens.
Studien zur Bildungsékonomie und zur Frage der gymnasialen
Standorte in Hessen. Frankfurt am Main.

Hahne, U.; von Rohr, G. (1998): Das Zentrale-Orte-System in Schles-
wig-Holstein. Aufarbeitung der Kritik und Priifung von Weiterent-
wicklungsvorschldgen. Kiel.

Harms, G.; Preissing, C.; Richtermeier, A. (1985): Kinder und Jugend-
liche in der GroBstadt. Zur Lebenssituation 9—14-jdhriger Kinder
und Jugendlicher. Berlin.

Henkel, G. (1999): Der Landliche Raum. Gegenwart und Wandlungs-
prozesse seit dem 19. Jahrhundert in Deutschland. Stuttgart.

Hornig, R. (2007): Zeit, dass sich was dreht: Schulentwicklungspla-
nung im Wandel. In: Schulverwaltung Hessen, Rheinland-Pfalz 12
(4), 110-111.

Innenministerium des Landes Schleswig-Holstein, Abteilung Lan-
desplanung. (2005): Fortschreibung 2005 Regionalplan fiir den
Planungsraum IV — Schleswig-Holstein Siid-West, Kreise Dith-
marschen und Steinburg. Kiel.

Kramer, C. (1993): Die Entwicklung des Standortnetzes von Grund-
schulen im léndlichen Raum — Vorarlberg und Baden-Wiirttem-
berg im Vergleich. Heidelberg. = Heidelberger Geographische
Arbeiten 93.

Kutter, E. (1972): Demographische Determinanten stiddtischen Perso-
nenverkehrs. Braunschweig.

Maaz, K.; Hausen, C.; McElvany, N. (2006): Stichwort: Ubergiéinge im
Bildungssystem. Theoretische Konzepte und ihre Anwendung in
der empirischen Forschung beim Ubergang in die Sekundarstufe.
In: Zeitschrift fiir Erziehungswissenschaft 9 (3), 299-327.

Mammes, M. (2007): Réumliche Aspekte der Bildungsversorgung
in NRW. Dortmund. = Quartalsberichte zur Landesentwicklung
1/2007.

Maute, A. (1996): Schulentwicklungsplanung als dialogischer Prozef3.
Dortmund. = Beitrdge zur Bildungsforschung und Schulentwick-
lung 2.

Meusburger, P. (1998): Bildungsgeographie. Wissen und Ausbildung
in der rdumlichen Dimension. Heidelberg.

Meusburger, P. (2005): Wissen und Raum — ein subtiles Beziehungs-
geflecht. In: Kempter, K.; Meusburger, P. (Hrsg.): Bildung und
Wissensgesellschaft. Berlin/Heidelberg, 269-308. = Heidelberger
Jahrbiicher 49.

Ministerium fiir Arbeit, Bau und Landesentwicklung Mecklenburg-
Vorpommern. (2005): Landesraumentwicklungsprogramm Meck-
lenburg-Vorpommern. Schwerin.

Muchow, M.; Muchow, H. (1935): Der Lebensraum des Grof3stadt-
kindes. Hamburg.

Miiller, S. (2009): A spatial choice model based on random utility.
Dresden. = Diskussionsbeitrdge aus dem Institut fiir Wirtschaft
und Verkehr 2/2009.

Miiller, S. (2010): Bildungsstandorte und demographischer Wan-
del. Langfristig optimale Schulstandorte unter Beriicksichtigung
schwankender Schiilerzahlen. In: Standort 34 (1), 6-10.

Miiller, S. (2011): Assessment of school closures in urban areas by
simple accessibility measures. In: Erdkunde 65 (4), 401-414.
Nissen, U. (1992): Raum und Zeit in der Nachmittagsgestaltung von
Kindern. In: Deutsches Jugendinstitut (Hrsg.): Was tun Kinder am
Nachmittag? Ergebnisse einer empirischen Studie zur mittleren

Kindheit. Miinchen, 127-170.

Nissen, U. (1998): Kindheit, Geschlecht und Raum. Sozialisations-
theoretische Zusammenhédnge geschlechtsspezifischer Rauman-
eignung. Weinheim/Miinchen.



Réumliche Aspekte der Schulversorgung aus Nutzersicht — Ergebnisse einer Eltern-Schiiler-Befragung 67

Rauschenbach, B.; Wehland, G. (1989): Zeitraum Kindheit. Zum Er-
fahrungsraum von Kindern in unterschiedlichen Wohngebieten.
Heidelberg.

Rosner, E. (2004): Ratgeber Schulentwicklungsplanung. Bd. 1: Allge-
meinbildendes Schulwesen. Dortmund. = Beitrdge zur Bildungs-
forschung und Schulentwicklung 20.

Sell, S. (2007): Bildungspolitik und Bildungsokonomie. Remagen. =
Studienbuch zum Bildungs- und Sozialmanagement 7.

Statistisches Amt fiir Hamburg und Schleswig-Holstein. (2005): Be-
volkerungsentwicklung in den kreisfreien Stddten und Kreisen
Schleswig-Holsteins 2004 bis 2020. Hamburg.

Statistisches Amt fiir Hamburg und Schleswig-Holstein. (2007): Be-
volkerungsentwicklung in den kreisfreien Stddten und Kreisen
Schleswig-Holsteins bis 2025. Hamburg.

Statistisches Amt fiir Hamburg und Schleswig-Holstein. (2008a): Sta-
tistik-Profile fiir kreisfreie Stadte und Kreise Schleswig-Holstein
2008. Hamburg. = NORD.regional 6.

Statistisches Amt fiir Hamburg und Schleswig-Holstein. (2008b): Ver-
zeichnis der allgemeinbildenden Schulen in Schleswig-Holstein
2007/2008. Hamburg.

Terpoorten, T. (2007): Bildungsdisparititen in Westfalen — Schul-
iibergidnge und Abschliisse. In: Heineberg, H. (Hrsg.): Westfalen
Regional. Aktuelle Themen, Wissenswertes und Medien iber
die Region Westfalen-Lippe. Miinster, 236-237. = Siedlung und
Landschaft in Westfalen 35.

Tonnies, G. (2004): Forschungen der ARL zu den raumlichen Auswir-
kungen des demographischen Wandels. In: Raumforschung und
Raumordnung 62 (2), 149-156.

Weishaupt, H. (2006): Veranderungen im elementaren und sekundéren
Bildungsbereich durch demographischen Wandel. In: Statistisches
Bundesamt (Hrsg.): Demographischer Wandel — Auswirkungen
auf das Bildungssystem. Wiesbaden. 26-44. = Statistik und Wis-
senschaft 6.

Weishaupt, H. (2009): Demografie und regionale Schulentwicklung.
In: Zeitschrift fiir Padagogik 55 (1), 56-72.

Winkel, R. (2008): Offentliche Infrastrukturversorgung im Planungs-
paradigmenwandel. In: Informationen zur Raumentwicklung 1/2,
41-47.

Zeck, H. (2003): Zentrale Orte als rdumliches Konzept fiir Anpassungs-
strategien. In: Informationen zur Raumentwicklung 12, 725-736.



	﻿Räumliche Aspekte der Schulversorgung aus Nutzersicht – Ergebnisse einer Eltern-Schüler-Befragung in Schleswig-Holstein
	﻿Zusammenfassung
	﻿Abstract
	﻿1﻿ ﻿﻿﻿Hintergrund und Fragestellungen
	﻿2﻿ ﻿﻿﻿Untersuchungsgebiet und Methodik
	﻿2.1﻿ ﻿﻿﻿Untersuchungsgebiet
	﻿2.2﻿ ﻿﻿﻿Methodik

	﻿3﻿ ﻿﻿﻿Hypothesen und Untersuchungsergebnisse
	﻿3.1﻿ ﻿﻿﻿Beigemessene Bedeutungen räumlicher Nähe und reale Entfernungen
	﻿3.2﻿ ﻿﻿﻿Unterschiede zwischen den Schulstufen respektive Altersgruppen der Kinder
	﻿3.3﻿ ﻿﻿﻿Variationen nach Geschlecht
	﻿3.4﻿ ﻿﻿﻿Einstellungen der Eltern zu innovativen Schulkonzepten

	﻿4﻿ ﻿﻿﻿Fazit und Schlussfolgerungen
	﻿Literatur

